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Big Lessons from Small Nations (even for Switzerland) 

 

Erneut lädt die Statistisch-Volkswirtschaftliche Gesellschaft Basel (SVG Basel) zu einem Referat ein, zu 

welchem sich die Gäste der Veranstaltung online und in der Aula der Universität Basel eingefunden haben. Die 

Gäste werden vom Präsidenten der Gesellschaft, Dr. Gottlieb A. Keller begrüsst. Einleitend wird der 

Gastreferent des Veranstaltungsabends, R. James Breiding, dem interessierten Publikum vorgestellt, der an 

diesem Abend zum Thema «Big Lessons from Small Nations (even for Switzerland)» referiert. Dr. Gottlieb A. 

Keller gewährt den Zuhörerinnen und Zuhörern einen Einblick in die beeindruckende Vita von R. James 

Breiding, Buchautor, Gründer der Firma Naissance Capital AG und der Non-Profit-Organisation S8nations. Der 

Referent betritt das Podium und bedankt sich für die Einladung zum Referat nach Basel.  

 

Einführend zum Thema «Big Lessons from Small Nations (even for Switzerland)» visualisiert R. James Breiding 

anhand einer kurzen Videosequenz eindrücklich, wie sich politische Grenzen europäischer Länder seit 1400 

verändert haben – dabei auffallend ist die Stabilität der Schweiz. In diesem Zusammenhang verweist R. James 

Breiding auf sein Buch «Too Small to Fail: Why Some Small Nations Outperform Larger Ones and How They 

Are Reshaping the World», in welchem u.a. auch die künftige Entwicklung von Nationen thematisiert wird.  

Betrachtet man die G7-Staaten genauer, sieht man, dass es heutzutage schwierig ist eine grosse Nation zu 

sein, ein Beispiel dafür ist die Spaltung der Nation in den USA. Dem Referenten ist es ein Anliegen 

aufzuzeigen, dass es erfolgreiche Staaten gibt und die Gründe dafür zu erläutern. Dazu passend verweist er auf 

das Zitat von Prof. Steven Pinker (Harvard University): “There are so many more ways for things to go wrong 

than to go right. Success is far more valuable to explain than failure.”  

Um eine Diagnose über den Gesundheitszustand von Nationen zu stellen, eignen sich bestimmte Parameter, 

wie z.B. BIP pro Kopf, PISA-Ergebnisse, CO2-Emissionen oder der Gini-Koeffizient. Untersucht man allerdings 

eine Vielzahl dieser unterschiedlichen Metriken zeigt sich folgendes Muster: Kleine Nationen sind deutlich 

erfolgreicher als grosse Nationen. So wird etwa die Liste der weltweit begehrtesten Städte von kleinen Ländern 

angeführt, mit Ausnahme von Deutschland. Viel signifikanter ist allerdings die Entwicklung. Kleine Staaten 

verbessern sich stetig mit Blick auf diese Kennzahlen, während grosse Staaten weiter zurückfallen.  

R. James Breiding argumentiert daher, dass traditionelle Parameter zur Messung von Erfolg überholt und 

unvollständig sind. Die vielbeachteten PISA-Ergebnisse sind z.B. zwar ein guter Anhaltspunkt, messen 

allerdings nicht, inwiefern ein Land «bessere» Bürger im Sinne von «Good Citizenry» ausbildet. Auch werden in 

einer Welt mit langsamerem Wachstum und schnellerem technologischen Wandel Resilienz und 

Anpassungsfähigkeit immer wichtiger. Der immer stärker hervortretende Trend zu Separatismus, 

Identitätsgruppen und Polarisierung zeigt ausserdem, wie wichtig gesellschaftlicher Zusammenhalt ist. All dies 

sind Parameter, die klassische Instrumente nicht messen, die aber für den Erfolg eines Landes in der Zukunft 

wichtiger werden. 

R. James Breiding zeigt auf, dass Länder als biologische Spezies verstanden werden können, mit eigener 

Sprache und Geschichte, welche sich im Laufe der Zeit adaptieren, weiterentwickeln und spezialisieren. Weil 

sie von exogenen Umständen konfrontiert werden und gegen diese ankämpfen müssen, entstehen 

länderspezifische Spezialisierungen. So hat Israel neben Silicon Valley die beste Start-up-Szene und die 

Schweiz eine aussergewöhnliche Konzentration an global führenden multinationalen Unternehmen, dies sehe 

man gerade auch in Basel. Neben der Schweiz und Israel sind Dänemark, Finnland, Holland, Irland, Singapur 

und Schweden Teil der von R. James Breiding vorgestellten S8-Staaten. Hervorzuheben ist die Diskrepanz 

zwischen geringer Gravitas der Stimme im öffentlichen Diskurs und hohem Leistungsniveau, wenn man die S8-

Staaten mit den G20-Staaten vergleicht. Ob beim Internationalen Währungsfonds (IWF) oder dem World 

Economic Forum (WEF) sind es stets Länder wie China, die USA oder Deutschland, welche die Agenda 

dominieren und nicht Dänemark oder Singapur. Doch obwohl grosse Länder die internationale Agenda 

vorgeben, dominieren sie nicht durch ihre Leistung. Vielmehr ist zu beobachten, dass S8-Länder 

wettbewerbsfähiger werden und dafür grosse Länder weniger. 



Trotzdem sind diese kleinen Länder machtpolitisch im Vergleich zur wirtschaftlichen Leistung nicht angemessen 

vertreten, obwohl sie in vielen wichtigen Bereichen, im Vergleich zum Rest der Welt, bereits in der Zukunft 

leben. Durch die Erfindung des Internets und die voranschreitende Globalisierung ist wirtschaftliche Macht 

heute nicht mehr abhängig von der Grösse eines Landes. Wichtig ist die Exportfähigkeit, es sind insbesondere 

auch internationale Unternehmen wie z.B. Roche, Novartis oder Nestlé welche zum Wohlstand der Schweiz 

beitragen. 

Was ist also das Geheimrezept dieser kleinen Länder? 

Erstens verschaffen sich kleine Länder durch ihre Verletzlichkeit einen Vorteil, da sie im Vergleich zu den 

grossen Nationen anpassungsfähig sein müssen. Diese Notwendigkeit der Anpassungsfähigkeit und der daraus 

entspringende Wille zum Experiment wird bedingt dadurch, dass kleinere Staaten exogenen Faktoren stärker 

ausgesetzt sind.  

Zweitens haben sie die Fähigkeit, mit langsam entwickelnden, aber wichtigen Problemen wie Klima, 

Verschuldung, Überalterung und unzureichenden Renten umzugehen. Diese Fähigkeit einer Nation wird durch 

ein Verfahren gemessen, das R. James Breiding als «Marshmallow-Test» beschreibt. Beim Marshmallow-Test 

geht es darum, dass eine grössere Belohnung verzögert erfolgt, wenn auf eine sofortige kleinere Belohnung 

verzichtet werden kann. Der Mensch ist nicht gewohnt mit langfristigen Problemen umzugehen, wie z.B. dem 

Klimawandel. Der Schweiz gelingt dies jedoch sehr gut, was man am Beispiel der Schuldenbremse erkennen 

kann. Anderen S8-Ländern gelingt dies ebenfalls, wenn man z.B. das Thema Pensionsfonds betrachtet. Acht 

der zehn besten Pensionsfonds stammen aus Ländern mit einer Bevölkerung von weniger als 20 Millionen. 

Drittens ist es die Fähigkeit, den industriellen Schatz und das Wissen eines Landes an künftige Generationen 

weiterzugeben. Dies geschieht u.a. durch auf Langfristigkeit ausgerichtetes, engagiertes und 

verantwortungsbewusstes Eigentum. 

Des Weiteren ist z.B. ein Faktor wie geringe Distanz für die Kontaktaufnahme (Degrees of Separation) ein 

gemeinsames Merkmal dieser erfolgreichen kleinen Länder. Menschen interagieren häufiger miteinander, 

sodass es mehr Gelegenheiten gibt, Vertrauen zu bestätigen. Dies stärkt auch klare soziale Normen und 

reduziert den Bedarf an Regulierung. Die Informationsentdeckung wird gefördert. Dadurch sind jene 

Gesellschaften besser informiert und weniger anfällig für "Fake News". 

Ein finaler Faktor, der zwar wichtig ist, aber in der Rangliste der wettbewerbsfähigsten Länder nicht 

berücksichtigt wird, ist Bescheidenheit. Es ist einfacher, Menschen zu vertrauen und mit solchen Geschäfte zu 

machen, die bescheiden sind, als solchen, die arrogant sind. Und kleine Nationen fördern Bescheidenheit, 

während grosse Überlegenheit vermitteln (Grande Nation, Make America Great Again, etc). R. James Breiding 

veranschaulichte dies anhand des aktuellen Umgangs mit der COVID-Krise. Ein Merkmal, das der Referent 

besonders hervorhebt, ist, dass kleine Staaten, die am besten mit der COVID-Krise umgegangen sind, von 

Frauen, oft von jungen Frauen, regiert werden, wie z.B. Neuseeland, Finnland, Singapur und Taiwan. 

 

Laut R. James Breiding hat COVID uns gezeigt, dass der Innovationswettbewerb also zunehmend zwischen 

den kleineren, experimentierfreudigeren Nationen ausgetragen wird. Es zeigte uns auch den Erfolg von Israels 

Impfprogramm und Singapurs Fähigkeit, die Pandemie einzudämmen. Es hat jedoch auch gezeigt, dass 

Schwedens Versuch der Herdenimmunität gescheitert ist. Der Innovationswettbewerb wird also sichtbar 

zunehmend zwischen diesen kleineren, experimentierfreudigeren Nationen ausgetragen werden. Damit andere 

(kleine) Staaten von den Praktiken und Erfahrungen dieser kleinen, erfolgreichen, experimentierfreudigen S8-

Nationen lernen können, um diese Herausforderungen zu meistern, hat R. James Breiding die Non-Profit-

Organisation S8nations gegründet. 

Daraufhin geht der Referent auf die wichtigsten Lektionen für die Schweiz ein. Auch wenn die Schweiz eine 

Erfolgsgeschichte ist, wird die Erhaltung multinationaler Giganten (MNC), die Verbesserung der Attraktivität als 

europäischer Hauptsitz von ausländischen Unternehmen und gleichzeitig das Aufkommen neuer Unternehmen 

eine grosse Herausforderung sein. Die Schweiz hat die höchste Dichte an MNCs weltweit. In der Schweiz 

existieren viermal so viele MNCs pro Kopf wie in den USA oder Deutschland. Mehr als ein Drittel des Schweizer 

BIPs, 1,3 Millionen Arbeitsplätze, und fast die Hälfte des Schweizer Steuereinkommens wird von MNCs kreiert. 

Darüber hinaus tendieren MNCs dazu hochbezahlte Jobs zu kreieren und sie sind auch für den Grossteil der 

Schweizer Exporte verantwortlich. Sie repräsentieren das Kronjuwel des Schweizer Wohlstands.  

 

Während 1990 noch 60% der 20 grössten amerikanischen Unternehmen ihren europäischen Sitz in der 

Schweiz hatten, sieht es heutzutage, nach dem Nein der Schweizer Bevölkerung zum Beitritt zum Europäischen 

Wirtschaftsraum, anders aus: Nur noch eins der amerikanischen Top-20-Unternehmen hat seine 

Europazentrale in der Schweiz. Dies betrifft nun auch zukünftige Entwicklungen. Diese werden wahrscheinlich 



nicht in der Schweiz starten, da der Fokus der Unternehmen auf anderen europäischen Ländern liegt. Die 

Frage, die sich die Schweiz laut Breiding für die Zukunft stellen muss, ist: Wenn wir Unternehmen keinen freien 

Zugang zu Märkten und Talenten bieten können, wie können wir ein pulsierendes und wohlhabendes Land 

bleiben? Nichtsdestotrotz hat die Schweiz es geschafft, erfolgreich zu bleiben, da es eine diversifizierte 

heimische produktions- und technologieorientierte Wirtschaft hat, so Breiding. Ihr einzigartiger Vorteil ist die 

hohe Dichte an heimischen weltweit erfolgreichen Unternehmen. Man stelle sich nur einmal Basel ohne Roche 

und Novartis vor. 

Heimische MNCs sehen sich aber mit anderen Gefahren konfrontiert. Da die Führung der Schweizer Industrie 

allerdings gespalten ist, stellt der Referent einen Vergleich zwischen dem “Davos Man” und dem “Homo 

Helveticus” hinsichtlich Führungsstiles, Werten und Performance auf. Eine Analyse von Schweizer 

Unternehmen mit substanziellen, langjährigen und engagierten Eigentümern ("Homo Helveticus") wie EMS, 

Partners Group, Roche, Schindler hat gezeigt, dass diese sich deutlich besser entwickelt haben als 

Unternehmen ohne substanzielle, langfristige und engagierte Eigentümer wie Credit Suisse, Novartis, Zurich 

Insurance ("Davos Man"). 

Die Schweiz hat eine einzigartige sozioökonomische Struktur mit vergleichsweise schwacher Zentralregierung. 

Diese gesellschaftliche Formel benötigt allerdings soziales Vertrauen, um Zusammenhalt sicherzustellen. 

Jüngste Initiativen (Minder, KVI) haben jedoch gezeigt, dass das Vertrauen in Schweizer MNCs schwindet und 

wieder aufgebaut werden muss, damit diese Architektur überleben kann. Ohne Rückkopplungsschleifen 

zwischen der Führung der Schweizer MNC und der Gesellschaft ist dies schwierig, wenn nicht gar unmöglich, 

so R. James Breiding. Der Referent betont, dass die Schweiz erfolgreich war, da sie ihren eigenen Weg gewählt 

hat, anstatt andere nachzuahmen. 

Im Kontext der mimetischen Theorie (nachahmendes Verhalten) steht die Relevanz der Innovationskraft in der 

Schweiz. Es waren Unternehmer wie Nicolas Hayek (Swatch), Fritz Gerber (Roche) oder Maucher (Nestlé), die 

visionäre Geschäftsideen und -entscheide getroffen und realisiert haben. Wenn die Schweiz versucht, andere 

globale Unternehmen zu kopieren, wird der künftige Erfolg ausbleiben. Breiding stellt die Frage: «Wer von den 

Führungskräften der Schweizer MNC hat in den letzten 15 Jahren etwas Mutiges oder Unverwechselbares 

getan?» 

 

Abschliessend spekuliert R. James Breiding über die Zukunft der Staatenbildung. Zweifelsohne wird die Zukunft 

deutlich anders aussehen als die Vergangenheit. Auch werden sich die Dynamiken der Staatenbildung ändern. 

Während früher Skaleneffekte Vorteile boten und grössere Staaten komparative Vorteile, wie z.B. stärkere 

Armeen, grössere heimische Märkte und reichere Ressourcenvorkommen gegenüber anderen Staaten hatten, 

wird in Zukunft das Konzept des «right-sizing», des Erreichens einer effektiveren Grösse, eine wichtige Rolle 

spielen. Gleichzeitig wird soziales Vertrauen immer wertvoller, und es wird schwieriger, in großen, komplexen 

Nationen einen politischen Konsens zu vermitteln. Wir könnten also einen Trend zu kleineren, sozial 

kohäsiveren Nationen erleben. Dies zeigen die erfolgreichen S8-Nationen wie auch Bewegungen wie in 

Schottland oder Katalonien, wo man mit der zentralistischen Ausrichtung des Staates unzufrieden ist. Wer hätte 

vor zehn Jahren gedacht, dass Nordirland es für vorteilhaft halten könnte, sich mit Irland wieder zu vereinen? 

Darüber hinaus stehen den Ländern verschiedene Stresstests bevor, wie z.B. Pandemien, Klimawandel (wo es 

keinen Plan B gibt), hohe Lebenserwartung, Nullzinsen, Arbeitsplatzunsicherheit durch Künstliche Intelligenz 

(KI). Diese einschneidenden Szenarien können sowohl einzeln als auch gleichzeitig eintreffen. Daher ist es 

wichtig, dass die Gesellschaft in einer robusten Verfassung ist, um auf bevorstehende Herausforderungen 

angemessen reagieren zu können. 
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